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Wie wird digitale Lehre nachhaltig? Um diese Frage zu 
beantworten, muss geklärt werden, was mit dem Begriff 
Nachhaltigkeit im Kontext von Bildung gemeint ist. 

Unterscheiden lässt sich Bildung für Nachhaltigkeit und Nachhaltig-
keit für Bildung ( Stepanyan,  Littlejohn &  Margaryan 2013). Die erste 
Perspektive fokussiert auf die Nachhaltigkeit von Bildung im Sinne 
von erfolgreicher Lehre und deren Implementation, während die 
zweite Perspektive mehr auf wirtschaftliche, umweltpolitische und 
soziale Aspekte fokussiert. Nachhaltigkeit bedeutet im Bildungskon-
text, aktuelle Bedürfnisse aktiv aufzunehmen und sich stetig an ver-
ändernde Anforderungen anzupassen ( Stepanyan et al. 2013). 

Nachhaltige digitale Lehre bezieht alle Funktionsbereiche ei ner 
Hochschule mit ein. Damit digitale Medien und entsprechende Lehr-/
Lernkonzepte dauerhaft Teil der Hochschullehre werden, müssen 
die organisationalen Rahmenbedingungen stimmen ( Anderson 
2008). Neben der technischen Ausstattung und entsprechenden 
Schulungs- und Supportangeboten für Lehrende gehört dazu auch 
die Frage, wie die Incentivierung der Lehrenden aussieht, zum Bei-
spiel über die Anrechnung digitaler Lehre auf das Lehrdeputat oder 
ob das Engagement der Lehrenden von der Hochschulleitung wahr-
genommen und wertgeschätzt wird.

Die Digital Learning Map
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Top-down-Ansatz für Nachhaltigkeit
Eine wichtige Strategie für nachhaltige, digitale Lehre ist deshalb 
ein Top-down-Ansatz: Die Hochschulleitung legt den Einsatz digi-
taler Medien in der Lehre als strategisches Ziel fest und formuliert 
Leitbilder oder Mission Statements. Hier geht es auch um Kosten 
und Nutzen sowie die Frage, wie vorhandene Ressourcen zielfüh-
rend und effizient eingesetzt werden können, um die Qualität von 
Bildung nachhaltig zu steigern ( Stepanyan et al. 2013).

Die organisationalen Vorgaben sind ein Kriterium für nachhal-
tige Veränderung. Dieser Change-Prozess kann allerdings nur nach-
haltig sein, wenn digitale Lehre gelebt wird und digitale Medien 
zum selbstverständlichen Teil der Lehre einer Hochschule wer-
den ( McPherson &  Nunes 2006). Dazu müssen die Leitbilder einer 
Hochschule zu geteilten Leitbildern (Tham 2005) werden. Die Kul-
tur einer Hochschule muss sich von der Verwaltung bis hin zu den 
einzelnen Lehrenden verändern und „digitalisieren“.

Bottom-up-Ansatz für Nachhaltigkeit
Top-down genügt also nicht. Ebenso wichtig ist ein Bottom-up-
Ansatz, der innovative und disruptive Konzepte fördert und unter-
stützt. Wie können einzelne Lehrende unabhängig von organisati-
onalen Vorgaben oder in manchen Fällen sogar trotz ungünstiger 
organisationaler Rahmenbedingungen ermutigt werden, digitale 
Medien einzusetzen und Konzepte weiterzuentwickeln? 

Viele Lehrende haben in ihrem eigenen Studium digitale Medien 
nicht oder nur begrenzt als erfolgreiche Werkzeuge für Lernen und 
Lehren kennengelernt. Außerdem nehmen Lehrende den Einsatz 
digitaler Medien oft als Zusatzaufwand wahr, der didaktische Mehr-
wert und das Potenzial, die eigene Lehre zu verbessern, ist nicht klar 
(Seaman 2009). Dazu kommt, dass sich Hochschullehrende in ers-
ter Linie als Fachexpertinnen und -experten verstehen, die wenig 
Zeit und Aufwand in die (medien-)didaktische Konzeption der eige-
nen Lehre stecken möchten (Mayrberger 2008). 

Gleichzeitig liegen zu den Fragen, welche Rolle digitale Medien für 
individuelles und kooperatives Lernen spielen und welche Wirkungen 
zu erwarten sind, mittlerweile zahlreiche empirische Forschungser-
gebnisse vor (vergleiche  Schneider &  Preckel 2017). Lernergebnisse 
werden in den vorliegenden Studien mit vielen heterogenen Vari-
ablen evaluiert ( Kümmel,  Irle,  Moskaliuk,  Kimmerle &  Cress 2018). 
Dabei rückt der einzelne Nutzer beziehungsweise die einzelne Nut-
zerin zunehmend in den Fokus, zum Beispiel wenn Maße wie Lern-
effektivität, Zufriedenheit der Studierenden und Lehrenden, Usa bi
li ty neuer Technologie oder Wahrnehmung von Qualität verwendet 
werden ( Hassanzadeh,  Kanaani &  Elahi 2012).

Ein Bottom-up-Ansatz macht Praxiserfahrungen einzelner Leh-
renden sichtbar und zeigt, wie digitale Lehre funktionieren kann. 
Ziel ist es, den Austausch von Praxiswissen über Hochschulgrenzen 
hinweg zu fördern.

Austausch von Praxiswissen als Erfolgsfaktor für 
Nachhaltigkeit
Hier setzt die Digital Learning Map an. Die durch das BMBF geför-
derte digitale Datenbank bietet einen strukturierten Überblick über 
Praxisbeispiele, die zeigen wie digitale Medien in der Hochschule 
didaktisch sinnvoll eingesetzt werden können. Das ermöglicht eine 
Vergleichbarkeit verschiedener Lösungen, eine Übertragbarkeit auf 

eigene Herausforderungen und fördert eine hochschul- und fach-
übergreifende Anwendung von Werkzeugen und Methoden. Leh-
rende können Praxisbeispiele vorstellen und so die Sichtbarkeit der 
eigenen Person und der eigenen Projekte erhöhen. Zudem wird so 
der Erfahrungsaustausch angeregt. 

Einsatz von Design Pattern in der Digital Learning Map
Der interpersonale Transfer von Praxiswissen und Erfahrungen ist 
für individuelles und auch organisationales Lernen notwendig. Aber 
wie kann Praxiswissen an andere weitergeben werden, obwohl es 
stark an die konkrete Situation gebunden ist? Lässt sich ein Lehr-/
Lernkonzept, das in der Chemie eingesetzt wird, auch auf eine Ein-
führungsveranstaltung in Germanistik übertragen? 

Um Erfahrungen anderer tatsächlich auf die eigene Problemstel-
lung anwenden zu können, sind Design Pattern mit vorgegebener 
Struktur ein hilfreiches Werkzeug. Die Idee stammt aus der Archi-
tektur und zielt darauf ab, erfolgreiche Lösungen so zu beschreiben, 
dass auch Laien, zum Beispiel die Bewohnerinnen und Bewohner 
eines Hauses, sie verstehen und anwenden können. Dazu muss das 
Problem oder die Herausforderung zunächst abstrahiert beschrie-
ben werden, um die konkrete, situationsgebundene Beschrei-
bung der Lösung vom Einzelfall zu trennen. Damit wird versucht, 
die zugrundeliegende Struktur des Problems und der erfolgreichen 
Lösungsstrategie offenzulegen. 

Handlungswissen – beispielsweise zur wirkungsvollen Nutzung 
von digitalen Medien in der Lehre – ist in der Regel implizites Wis-
sen (vergleiche  Nonaka &  Takeuchi 1995). Deshalb lässt sich dieses 
Wissen nicht ohne Weiteres externalisieren. Dazu muss sich der Trä-
ger dieses Wissens zunächst über das eigene Wissen klar werden, 
um es für andere verfügbar zu machen. Auch im pädagogischen 
Bereich haben sich Pattern zum Austausch von Handlungswissen 
etabliert (vergleiche  Wodzicki,  Moskaliuk &  Cress 2011). Pattern 
können dabei unterstützen, Handlungswissen aufzuschreiben. In 
einem Pattern wird deshalb der Kontext, in dem ein bestimmtes 
Problem häufig auftritt oder eine Lösung mit hoher Wahrschein-
lichkeit vielversprechend ist, beschrieben. Damit werden implizite 
eigene Erfahrungen expliziert und damit zugänglich für andere 
( Moskaliuk,  Bokhorst &  Cress 2016).

Struktur und Konzept der Digital Learning Map
Die Digital Learning Map nutzt Pattern, um Praxisbeispiele zum 
Einsatz digitaler Medien in der Lehre zu sammeln und verfügbar 
zu machen. Lehrende können Lehr-/Lernszenarien in einer vorgege-
benen Struktur beschreiben und so ihre eigenen Erfahrungen mit 
anderen teilen.

Bei jedem Praxisbeispiel wird beschrieben, welche klassische 
Problemstellungen (zum Beispiel geringe Lernmotivation der Stu-
dierenden oder hohe Komplexität der Lerninhalte) mit dem Lehr-/
Lernszenario adressiert werden und wie die konkrete Lösung aus-
sieht. Dann wird das Lehr-/Lern-Szenario genauer beschrieben. Hier 
wird über den Virtualisierungsgrad angegeben, in welchem Ausmaß 
die Lehre digitalisiert ist. Das kann von einer Ergänzung der Präsenz-
lehre bis hin zu reinen Onlineveranstaltungen reichen. Außerdem 
werden die lernbezogenen Eigenschaften der verwendeten digita-
len Medien definiert, indem beispielsweise das Ausmaß an Interak-
tivität angegeben wird. Zusätzlich finden sich in jeder Beschreibung 
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Rahmendaten zu Projekttitel, konkreter Umsetzung, Schlüsselbegrif-
fen und Fächergruppen, sowie zusätzliche Hinweise zum Beispiel auf 
Lernmaterial, die genutzten Tools und die Kontaktpersonen. 

Austausch fördern und Weiterentwicklung von 
Handlungswissen anregen
Diese Struktur soll den Nutzerinnen und Nutzern der Digital Lear-
ning Map erleichtern, die Erfahrungen anderer auf den eigenen Kon-
text zu übertragen und Handlungswissen auf Basis der Erfahrun-
gen anderer weiterzuentwickeln (vergleiche  Moskaliuk,  Bokhorst & 
 Cress 2016). Durch die gemeinsame Sprache und Struktur werden 
unterschiedliche Lösungen für ähnliche Probleme oder ähnliche 
Lösungen für unterschiedliche Probleme deutlich. Die abstraktere 
Beschreibung des Szenarios trägt dazu bei, Erfahrungen unabhän-
gig von konkreten Werkzeugen, Fächern oder Inhalten nachvollzie-
hen zu können und daraus zu lernen. Das regt dazu an, Lösungen 
zu nutzen und weiterzuentwickeln und ermöglicht darüber hinaus 
den Austausch von Erfahrungen über unterschiedliche Kontexte 
hinweg (zum Beispiel Hochschule, Fächer, Themen). Die Problem-
stellungen, Medieneigenschaften und der Virtualisierungsgrad des 
Lehr-/Lernszenarios werden deshalb auch für die Suche und die Fil-
terfunktionen innerhalb der Datenbank genutzt. Über die Kontakt-
daten der Person, die das Praxisbeispiel eingetragen hat, die Kom-
mentarfunktion sowie die Community auf e-teaching.org ist ein 
direkter Austausch möglich. Abbildung 1 zeigt die Startseite der 
Digital Learning Map. 

Tragen Sie Ihre Projekte in die Digital Learning Map ein
Die Datenbank soll sich ständig weiterentwickeln: Hochschul-
lehrende können eigene Praxisbeispiele zur digitalen Lehre in die 
Datenbank eintragen. Möchten Sie ein eigenes Praxisbeispiel in die 
Datenbank eintragen? Laden Sie hierfür unter folgender Adresse 
das Eingabeformular herunter: e-teaching.org/learnmap_faq.

Das ausgefüllte PDF senden Sie bitte an  Bianca  Diller: 
 b.diller@iwmtuebingen.de. Wir prüfen es anschließend und pfle-
gen es auf der Website ein. 

Abbildung 1: Startseite der Digital Learning Map.
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